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VERBAND:  Letzte Woche fand die 22. Generalversammlung von Swisscofel statt

Noch halb so viel wegwerfen
Der Früchte-, Gemüse- und 
Kartoffelhandel will die Le-
bensmittelverschwendung 
in den nächsten zehn Jah-
ren um die Hälfte reduzie-
ren und kämpft aktuell mit 
den hohen Energiekosten 
und der Verfügbarkeit von 
Verpackungsmaterial.

BARBARA SCHWARZWALD

Präsident Martin Farner konnte 
an der 22. Generalversammlung 
(GV) von Swisscofel, dem Ver-
band des schweizerischen Früch-
te-, Gemüse- und Kartoffelhan-
dels, am 10. Mai 2022 im Hotel 
Bellevue Palace in Bern mehr 
als 150 Teilnehmende begrüssen. 
«Die Anzahl der Swisscofel-Mit-
glieder ist mit 157 gegenüber 
dem Vorjahr stabil geblieben», 
sagte er. In seiner Eröffnungsrede 
kam Farner auf die grossen Her-
ausforderungen der vergangenen 
Monate zu sprechen. Die Verfüg-
barkeit von Lebensmitteln, Ener-
gie, Rohstoffen, Verpackungsma-
terial, Ersatzteilen und weiteren 
Gütern sei keine Selbstverständ-
lichkeit mehr. «Preiserhöhungen 
werden für die Konsumenten 
wohl unausweichlich werden», 
hielt er fest und forderte den 
Handel auf, sich der grossen Ver-
antwortung zur täglichen Ver-
sorgung der Bevölkerung mit Le-
bensmitteln noch bewusster zu 
werden. Es gelte, in schwierigen 
Zeiten zusammenzurücken, dies 
auch bei den Themen Nachhal-
tigkeit in Produktion und Han-
del, Lebensmittelsicherheit, Food 
Waste, Umwelt und Energiever-
sorgung. 

«Für mich war das Jahr 2021 
eine intensive Zeit», sagte der 
vor einem Jahr gewählte Direk-
tor Christian Sohm. Er habe viel 

über Prozesse und Abläufe in 
der Verbandswelt erfahren. «In 
unserer Branche sind wir es uns 
gewohnt, dass immer höhere An-
forderungen von Seiten der Ge-
sellschaft und der Politik an uns 
herangetragen werden», sagte 
Sohm und fügte an, dass jedoch 
die Vehemenz der Forderungen 
zunehme und dass die Diskussio-
nen härter würden. 

Aus der Verbandstätigkeit

Unter dem Begriff «Strategie-
prozess 2022+» wird die zukünf-
tige Ausrichtung von Swissco-
fel, insbesondere in Bezug auf 
Nachhaltigkeit, Digitalisierung 
und Effizienz ausgebaut. Weiter 
erwähnte Sohm die Unterzeich-
nung der Branchenvereinbarung 
zur «Verringerung der vermeid-
baren Lebensmittelabfälle um 
50 Prozent bis 2030», welche am 
12. Mai von Swisscofel, weiteren 
Verbänden und Firmen gemein-
sam mit dem Bundesamt für Um-

welt vonstatten ging. Zudem ist 
die neue Webseite swisscofel.ch 
seit letzter Woche online. Deren 
Inbetriebnahme trug zum Verlust 
von 238 184 Franken in der Jah-
resrechnung 2021 bei.

Als Mitglied der Kommission 
für Wirtschaft und Abgaben küm-
mere er sich unter anderem um 
die Landwirtschaftspolitik, sag-
te Nationalrat Beat Walti (FDP, 
ZH). Walti wurde letztes Jahr 
in den Swisscofel-Vorstand ge-
wählt. Auch wenn er kein Land-
wirtschaftsexperte sei, sei er doch 
ein interessierter Konsument. 
Gerne sei er «das offene Ohr» für 
die Informationen und Anliegen 
«von der Front», so seine Worte 
zum Engagement bei Swisscofel.

Individualität durchs Essen

Im zweiten Teil der GV refe-
rierte Thomas Ellrott von der 
Universität Göppingen DE zum 
Thema Ernährung. Er hielt in 
seinem Referat fest, dass Ge-

sundheit und Nachhaltigkeit die 
am häufigsten genannten Beweg-
gründe seien, weshalb Menschen 
einen besonderen Ernährungsstil 
(vegan, glutenfrei u. a.) wählen 
würden. Doch dahinter stecke 
noch mehr. In Überflussgesell-
schaften werde der Konsum zum 
Bekenntnis. Ein besonderer Er-
nährungsstil trage zur Individua-
lisierung bei. 

Weiter hielt der ETH-Moleku-
larbiologe Bruno Studer einen 
Vortrag über neue Methoden der 
Pflanzenzüchtung. Er folgerte 
unter anderem: «Die Genom- 
editierung ist in der Schweiz und 
in der Landwirtschaft angekom-
men. Sie kann als weiteres Züch-
tungswerkzeug einen Beitrag zu 
einer nachhaltigen Landwirt-
schaft leisten. Und die Risiken 
bei Pflanzen sind ähnlich oder 
kleiner im Vergleich zur Muta-
tionszüchtung oder zu Gewebe-
kulturverfahren der konventio-
nellen Züchtung.»

DE TAILHANDEL :  Neues Biolabel von Aldi Suisse

Biomarkt: Discounter Aldi prescht vor
Aldi Suisse führt eine 
neue Bioproduktelinie ein 
und setzt neue Massstäbe 
in der Schweizer Bioland-
schaft.

CYRIL NIETLISPACH

An der Medienveranstaltung auf 
dem Lehenhof im aargauischen 
Rothrist läutete Jérôme Meyer, 
Direktor von Aldi Suisse, am 
vergangenen Freitag die Geburts-
stunde der neuen Bioproduktlinie 
«Retour aux sources» ein. Ab so-
fort seien unter dieser Eigenmar-
ke die ersten 24 Bioprodukte aus 
den Bereichen Molkerei, Fleisch 
und Eier bei Aldi Suisse erhält-
lich. Sie gingen in Sachen Nach-
haltigkeit und Transparenz weit 
über die bisherigen Biostandards 
hinaus, verkündete Jérôme Meyer 
stolz.

Keine Antibiotika

Das wohl wichtigste und an-
spruchsvollste Kriterium der Mar-
ke «Retour aux sources» ist die 
antibiotikafreie Tierhaltung. Das 
heisst, dass die Kühe, von denen 
die Milch stammt, nicht mit Anti-
biotika behandelt werden dürfen. 
Es war deshalb auch kein Zufall, 
dass der Anlass auf dem Lehen-
hof bei der Familie Braun statt-
fand. Betriebsleiter Hans Braun 
ist der Pionier beim Verzicht auf 
Antibiotika. «Seit mehr als 15 
Jahren habe ich keine Antibiotika 
mehr in meiner Milchviehher-
de eingesetzt», bestätigte Braun. 
Nötig dazu seien eine gute Wei-
de- und Laufstallhaltung, arten-

reiches Wiesen- und Weidefutter, 
eine robuste Zweinutzungskuh, 
die auch Fleisch liefere, und ein 
gutes Auge für die Tiere. Auch in 
der Kälberhaltung, in der norma-
lerweise das meiste Antibiotika 
eingesetzt wird, sei der Verzicht 
auf Antibiotika möglich. Braun 
führte die Medienschaffenden 
zum neuen Stall, den er speziell 
für die muttergebundene Kälber-
aufzucht erstellt hat. Dort bleiben 
die Kälber während 120 Tagen 
bei ihren Müttern und bauen so 
einen guten Immunschutz auf. 
Braun: «Wenn ich sehe, wie die 
Kühe sich um ihre Kälber küm-
mern und sie umsorgen, wie sich 
die Kälber verhalten, fast wie 
Kinder, und wie gesund sie sich 
entwickeln, dann hüpft mir das 
Herz.»

Der Lehenhof ist einer der 30 
Bauernbetriebe, die ihre Milch 

über den Verarbeiter Emmi an 
Aldi Suisse liefern, sodass der 
Discounter schweizweit als Ers-
ter Biomilchprodukte (Milch, 
Joghurt, Mozzarella) aus antibio-
tikafreier Tierhaltung in den Re-
galen anbieten kann. Eine weitere 
Anforderung der Marke «Retour 
aux sources» ist die Förderung 
der Artenvielfalt auf den Betrie-
ben: Sie müssen mindestens 12 
Prozent der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche als Biodiversitätsför-
derfläche ausweisen.

Umsetzung im Eiltempo

Urs Niggli, Leiter des Instituts 
für Agrarökologie und langjähri-
ger Direktor des Forschungsins-
tituts für biologischen Landbau 
(FiBL), berät und unterstützt  Aldi 
Suisse bei den Bestrebungen für 
eine nachhaltige Landwirtschaft. 
Weshalb? «All das, was wir im 

letzten Jahrzehnt im Biolandbau 
erforscht und entwickelt haben, 
von der muttergebundenen Käl-
beraufzucht über die antibioti-
kafreie Tierhaltung bis hin zum 
Verzicht auf Kraftfutter und dem 
Ersatz von Kupfer im Pflanzen-
schutz; das setzt Aldi Suisse jetzt 
im Eiltempo um», so seine Be-
gründung. Für Urs Niggli ist klar, 
dass nicht alle 7000 Biobetriebe 
der Schweiz auf diesem hohen 
Standard produzieren können, 
aber die 30 Betriebe, die Aldi 
Suisse aktuell beliefern, alle aus 
den beiden Kantonen Aargau 
und Luzern, machen es vor. Die 
Betriebe müssen mit einem jährli-
chen wissenschaftlichen Nachhal-
tigkeits-Check beweisen, dass sie 
nachhaltig produzieren. Das un-
abhängige Institut für Agraröko-
logie analysiere und überprüfe 
sämtliche Betriebe auf alle Krite-
rien der Nachhaltigkeit, auch mit 
dem Ziel, sie weiterzuentwickeln, 
ergänzte Urs Niggli.

Wichtiger Teil des Konzep-
tes von Aldi ist die Transparenz.  
Konsumentinnen und Konsu-
menten können beispielweise den 
QR-Code auf der Milchpackung 
einscannen und auf der Website 
nachverfolgen, wer genau dieses 
Produkt verarbeitet hat, welche 
Biobauern die Milch an diesem 
Tag geliefert haben. Aldi-Suisse-
Chef Jérôme Meyer: «Wir wollen 
unseren Kundinnen und Kunden 
die Herkunft der Produkte wieder 
näherbringen und ihnen ermögli-
chen, diese bis zum Ursprung zu 
entdecken. Wir geben unseren Le-
bensmitteln wieder ein Gesicht.»

Die neue Bioproduktlinie von Aldi unter der Marke «Retour 
aux sources». (Bild: zvg)

Präsident Martin Farner (links) und Direktor Christian Sohm. (Bild: Barbara Schwarzwald)

BIO

Ab diesem Herbst prangt die Knospe 
auf den Bioprodukten der Migros
Die Migros will auf den Produkten 
ihrer Eigenmarke «Migros Bio» 
die Knospe von Bio Suisse plat-
zieren. Diesen Herbst solls nun 
so weit sein, und die Bio Suisse 
und die Migros haben am 11. Mai 
2022 ihre Partnerschaft mit der 
Vertragsunterzeichnung bestätigt. 
Das steht in einer internen Mit-
teilung der Migros. «Dass Migros 
bei Bio auf die Knospe setzt, wird 

dem Biolandbau in der Schweiz 
einen Schub geben und die Sicht-
barkeit der Knospe deutlich stei-
gern», wird Urs Brändli, Präsident 
von Bio Suisse, im Communiqué 
zitiert. Und die Migros will «in die 
Forschung und Entwicklung neu-
er Technologien im Biolandbau 
investieren», so Rolf Bernhard, 
Leiter Agronomie Migros-Genos-
senschafts-Bund. bki

GEMÜSE

Beschaffung: Fusion soll die  
Inlandproduktion stärken
Detailhändler wie Coop und Mi-
gros beschaffen das Gemüse über 
Plattformen. Die Produzenten 
liefern entsprechend. Derzeit be-
zieht Coop das konventionelle 
Frischgemüse über die Alliance 
Ost Gemüse AG, die Alliance 
Mitte AG sowie die Alliance 
Romande SA. Diese Zusammen-
arbeit besteht seit zehn Jahren. 
Nun kommt es zu einer Ände-
rung in der Struktur, und die drei 
Allianzen schliessen sich gemäss 

Mitteilung von Coop auf eigenen 
Wunsch per 1. Januar 2023 zur 
«Alliance Gemüse Schweiz» zu-
sammen. Der Zusammenschluss 
ermögliche es Coop, in Zukunft 
noch stärker auf Gemüse aus der 
Schweiz zu setzen, verspricht die 
Detailhändlerin. Coop ist zwar 
Auftraggeberin der Allianz, inner-
halb welcher sich die Produzen-
tinnen aber eigenständig orga-
nisieren und mit Coop auch die 
Preise verhandeln. bki

ACK ERBAU

Raps- und Sonnenblumenproduzenten  
sind gesucht
Die Ölmühlen wollen nächstes 
Jahr (Ernte 2023) 106 000 Tonnen 
Raps (davon 34 000 Holl-Raps) 
und 20 000 Tonnen Sonnenblu-
men (davon 13 000 Tonnen High-
Oleic) verarbeiten. Beim Raps 
hat die Produktionsfläche in den 
letzten Jahren zwar zugenom-
men, doch es besteht weiterhin 
ein Nachfrageüberhang. Deshalb 
könnten die Produzenten ihre 
Anbaufläche für die Ernte 2023 
erhöhen, und auch neue Produ-
zenten und Anbauflächen seien 
gesucht, schreibt der Schweize-
rische Getreideproduzentenver-
band (SGPV) in einer Mitteilung. 
Deutlich erhöht wird die Ver-

tragsmenge bei den Sonnenblu-
men (6000 Tonnen mehr als im 
Vorjahr). Der Grund dafür ist der 
geplante Bau eines neuen Press-
werkes durch die Florin AG in 
Herzogenbuchsee BE. Weiterhin 
gefragt ist auch Futtersoja. Der 
Bedarf der Futtermühlen beträgt 
7000 Tonnen; 500 Tonnen weni-
ger als 2022. bki

Bauern, die Raps, Sonnenblumen oder Soja 
anbauen möchten, können ihre Flächen 
bis spätestens am 12. Juni 2022 anmelden 
oder sich auf www.agrosolution.ch neu 
registrieren. Anschliessend wird die defini-
tive Zuteilung vom SGPV vorgenommen 
und den Betrieben Anfang Juli zusammen 
mit dem Produktepass per Mail zugestellt.  
Bei Fragen: 031 910 20 90 (Agrosolution)

GE TREIDE

Die Richtpreise für  
Futtergetreide steigen
Nach zwölf Jahren gibts 
für Futtergetreide und 
Eiweisspflanzen erstmals 
wieder höhere Produzen-
tenpreise. 

Die Preise für Futtergetreide 
und Eiweisspflanzen steigen 
im Vergleich zum Vorjahr um 
3 Franken pro 100 Kilo (siehe 
Tabelle). Der Entscheid zu den 
höheren Richtpreisen fiel an der 
Mai-Sitzung der Kommission 
«Markt-Qualität Getreide» von 
Swissgranum. Letztmals verän-
dert wurden die Preise 2010.

Mit dem Aufschlag soll ein Teil 
der gestiegenen Produktions-
kosten der Getreideproduzen-
ten abgefedert werden, gleich-
zeitig führt der Mehrpreis aber 
zu höheren Kosten in der Nutz-
tierhaltung. «Die Erhöhung der 
Richtpreise ist ein Bekenntnis 
zur Versorgung des Marktes 

mit Schweizer Futtermittelroh-
stoffen und ein wichtiger Be-
standteil für eine glaubwürdige 
inländische Fleisch- und Eier-
produktion», so die Branchen-
organisation in einer Mitteilung. 

Die Ernterichtpreise für Brot-
getreide werden am 28. Juni 
2022 festgelegt. Auch da wird es 
wahrscheinlich zu einer Preis-
erhöhung kommen. bki

RICHTPREISE 2022

Kultur Fr./100 kg

Futterweizen 39.50

Gerste 37.50

Triticale 37.50

Hafer 33.50

Körnermais 39.50

Eiweisserbsen 40.00

Ackerbohnen 37.50

Weisse Lupinen 45.50

 Quelle: Swiss Granum

Von links: Rolf Bernhard und Matthias Wunderlin (Migros), 
Urs Brändli und Balz Strasser (Bio Suisse). (Bild: zvg)
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SWISSCOFEL: Mit voller Kraft in die Zukunft

"Was gestern selbstverständlich war, ist heute

ungewiss. Wer hätte vor wenigen Monaten erwartet,

dass die Verfügbarkeit von Lebensmitteln, Energie,

Rohstoffen, Verpackungsmaterial, Ersatzteilen und

vielen weiteren Gütern infrage gestellt sein könnte und

nur noch harzig abläuft?", so SWISSCOFEL-Präsident

Martin Farmer in seiner Eröffnungsrede bei der 22.

Generalversammlung am 10. Mai 2022 im Berner Hotel

Bellevue Palace, bei der 150 Mitglieder und Gäste

anwesend waren.

Martin Farner ging auf die enormen Herausforderungen ein,

welche die Corona-Krise, die schwierigen klimatischen Bedingungen vom Vorjahr und auch die kriegerischen

Auseinandersetzungen in Osteuropa auf die Branche hatten - und wohl auch in Zukunft noch zur Folge

haben werden.

Farner machte in diesem Zusammenhang auch auf die generellen preislichen Entwicklungen auf den

Märkten aufmerksam, welche auch im Früchte- und Gemüsemarkt und auf allen Stufen keinen Halt machen.

Preiserhöhungen werden darum auch für die Konsumentinnen und Konsumenten wohl unausweichlich

werden. "In schwierigen Zeiten gilt es zusammenzurücken, was nicht immer einfach ist, aber der einzige

nachhaltige Weg." Dies gelte auch für die wichtigen Themen der Zukunft wie Nachhaltigkeit in Produktion

und Handel, Logistik, Lebensmittelsicherheit, Food Waste, Umwelt, Digitalisierung und

Energieversorgung.          

SWISSCOFEL-Direktor Christian Sohm stellte etliche Projekte vor, die die Zukunft von SWISSCOFEL und

die Weiterentwicklung der Branche betreffen. So werden SOV und SWISSCOFEL das Projekt "Nachhaltige

Früchte" bereits ab der Kernobsternte 2022 umsetzen. Zukunftsgerichtet ausgebaut wird auch die Strategie

des Verbands, insbesondere in Bezug auf Nachhaltigkeit, Digitalisierung und Effizienz des Verbands. Aktiv

einbringen wird sich SWISSCOFEL bei Themen wie der Vermeidung und Verringerung von Food Waste und

der Einführung von neuen Sorten und Anbaumethoden.

Lesen Sie mehr in Ausgabe 20/2022 des Fruchthandel Magazins.
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Viele Schweine und viel Arbeit
Suisseporcs / Die Schweineproduzenten sind mit Basismarketing und Abstimmungskampf gefordert. Und mit einer zu hohen Inlandproduktion.

WILLISAU Der Schweineprodu-
zentenverband Suisseporcs ist 
an vielen Fronten gefordert und 
aktiv. Dies kam an der Delegier-
tenversammlung von Mitte Wo-
che in Willisau LU deutlich zum 
Ausdruck. Massentierhaltungs-
Initiative (MTI), Schweinemarkt, 
Nährstoffe, Afrikanische Schwei-
nepest, Konsumverhalten oder 
Futterpreise sind nur einige 
Stichworte. 

Mut und Technologie

Passend dazu die drei Gastrefe-
renten, die dem Branchenver-
band allesamt Komplimente 
machten, wie aktiv dieser Her-
ausforderungen angehe. Fabian 
Peter etwa, der Luzerner Volks-
wirtschaftsdirektor, wuchs in In-
wil auf. Dem «Mekka der Schwei-
negülle», wie der Regierungsrat 
süffisant sagte. Den Aufbau ei-
ner der ersten und grössten Bio-
gasanlagen (Swiss Farmer Pow-
er) erlebte er so hautnah mit. 
Dies sei für ihn exemplarisch für 
den Umgang mit künftigen Her-
ausforderungen. «Mit Mut und 
neuen Technologien kann vieles 
gemeistert werden», sagte er. Im 
Fall Inwil waren dies weniger 
Emissionen (Schleppschlauch-
einsatz), weniger Gülletouris-
mus und mehr erneuerbare 
Energie. 

94 Prozent sind zu viel

Zum Schweinemarkt wählte Su-
isseporcs-Präsident Meinrad 
Pfister gewohnt deutliche Worte. 
Nach zwei guten Schweinejah-
ren kam «das Fass wieder zum 

Überlaufen». 94 Prozent Selbst-
versorgungsgrad seien zu viel für 
die Schweiz und damit ver-
schenkten die hiesigen Schwei-
nebauern 200 Millionen Franken 
im Vergleich zu einem guten 
Jahr.

Da der Verband keine Schwei-
ne handelt, ist der Einfluss hier 
gering. Eine Arbeitsgruppe be-
fasst sich neu mit dem Thema, 
um für die nächste Krise besser 
vorbereitet zu sein. Wunder sei-
en aber keine zu erwarten. «Der 
Schweinezyklus funktioniert 
noch immer», sagte Pfister. 
Wenn auch manchmal in verän-
derter Form. Einen Aufruf macht 
er auch an die vor- und nachge-
lagerten Branchen, nämlich tie-

fere Preise oder Margen nicht mit 
mehr Umsatz wettmachen zu 
wollen. Und Schweineproduzen-
ten, die mit dem Gedanken spiel-
ten, aus der Produktion auszu-
steigen, sollen dies doch jetzt 
machen.

Wichtig bleibt die Absatzseite. 
Suisseporcs-Geschäftsführer 
Stefan Müller skizzierte noch-
mals das gut angelaufene «Sau-
gut» bzw. «Très fort le porc». Mit 
dem Basismarketing zur Schwei-
zer Schweinehaltung («familiär, 
respektvoll, fortschrittlich») 
sucht der Verband die Nähe der 
Konsumenten. Zwecks Finanzie-
rung werden ab Juli gemäss Be-
schluss DV 2021 über die Provi-
ande pro Schlachtschwein 12 

Rappen, bzw. pro Schlachtmore 
3 Franken eingezogen.

Fundament für MTI

Abstimmungskämpfer Urs 
Scheider, Vizedirektor beim SBV, 
schwor die «Söieler» nochmals 
auf die MTI ein und bedankte 
sich auch für die finanzielle Un-
terstützung. «Ein Abstimmungs-
kampf gewinnt man nicht in den 
letzten Wochen», sagte Schnei-
der. Das Fundament müsse be-
reits jetzt gelegt werden. aem

Referat von BLW-Direktor Christian 

Hofer zu «Herausforderungen und 

Zukunft der Schweizer Schweine- 

haltung» in der nächsten Ausgabe.

Zu viele Mastplätze sorgen für eine zu hohe Nachfrage nach Mastjagern. Bei den Schweinepreisen 
ist noch keine Erholung in Sicht. (Bild aem)

Eimer und Mutter identisch 
IG Weidemilch / Forschung zeigt, dass direktes Säugen der Kälber keine Kostenreduktion bringt.

ROTHRIST Über 50 Mitglieder 
und Interessierte trafen sich 
kürzlich bei sommerlichen Tem-
peraturen auf dem Lehenhof bei 
der Familie Braun zur Früh-
jahrstagung der IG Weidemilch.

Gruppen gleich gehalten

Muttergebundene Kälberhal-
tung im Vergleich zur Eimer-
tränke war das Thema und wur-
de von der Familie Braun und 
von Anet Spengler vom For-
schungsinstitut für biologischen 
Landbau (FiBL) vorgestellt. Im 
Fokus waren Versuchsresultate 
von einem Betrieb im Schwarz-
wald und vom Lehenhof. Ge-
sundheitsparameter, Tageszu-
nahmen, Eutergesundheit, 
Sozialverhalten und vieles mehr 
wurden mit einer Kontrollgrup-
pe verglichen. Die Kälber der 
zwei Gruppen wurden gleich ge-
halten, nur das Tränkesystem 
war anders. Während die Kont-
rollgruppe mit dem Eimer zwei 
Mal am Tag getränkt wurde, 
konnten die anderen Kälber bei 
der Mutter trinken 

Die Resultate erstaunten, da in 
allen Bereichen kein Unter-
schied zwischen den beiden 
Gruppen festgestellt wurde. 
Auch die Arbeit ist bei der mut-
tergebundenen Aufzucht nicht 
weniger, da es mehr Aufwand für 
das Handling und die Kontrolle 
braucht. Der einzige deutliche 
Unterschied war beim Besaugen 
von den anderen Kälbern, dies 
wurde bei den Eimerkälber deut-
lich häufiger festgestellt.

Unterschiede zeigten sich zwi-
schen den beiden Betrieben, so-
wohl bei der Eimertränke wie 
auch der mutter- und ammenge-
bundenen Aufzucht. Entschei-
dend für die Kälbergesundheit 
ist also das Abtränken auf dem 
Geburtsbetrieb und ein gutes 
Kälbermanagement für beide 
Systeme. 

Neue Optionen mit Aldi

Trotzdem ist Hans Braun über-
zeugt, dass es für das Kalb und 
die Kuh besser ist. Die Kälber be-
kommen sehr viel Zuwendung 
der Mütter und die Zellzahl ist 
bei den Kühen seither nochmals 

gesunken. Familie Braun inves-
tierte deshalb in einen neuen 
Stall für diese Haltung. Denn ge-
nügend Platz für alle Tiere und 
die Möglichkeit zur Abtrennung 
sind wichtig, damit es funktio-
niert. Bei Brauns sind die Kälber 
zuerst bei den Müttern, danach 
in einer Gruppe bei Ammen tags-
über und werden in der Nacht 
weggesperrt. Somit können die 
Kühe am Morgen noch gemolken 
werden. Am Schluss werden die 
Kälber dann noch zwei Mal am 
Tag zu den Ammen gelassen. 

Die grösste Zeiteinsparung 
kann während der Weidezeit er-
zielt werden, wenn die Kälber 

den ganzen Tag mit den Ammen 
auf der Weide sind.

Die Milch kann in einem neu-
en Label an Aldi verkauft wer-
den. Details verlauten heute an 
einer Medienkonferenz der De-
tailhändlerin.  Die Ochsen gehen 
nach dem Abtränken auf einen 
Weidemastbetrieb für das Label 
«Bio Weiderind». Produzenten 
für beide Kanäle sind gesucht, 
wer Interesse hat, kann sich di-
rekt bei Hans Braun melden.
 Peter Trachsel (IGW)

Weitere Informationen:  

lehenhof.ch

Hans Braun ist überzeugt von den Vorteilen der muttergebundenen Aufzucht. (Bild akr)

Allenthalben  
höhere Preise

Swisscofel / Krieg und Food Waste beschäftigen 
den Früchte-, Gemüse- und Kartoffelhandel.

BERN Swisscofel-Präsident Mar-
tin Farner konnte an der Gene-
ralversammlung vom Mittwoch 
mehr als 150 Mitglieder und Gäs-
te begrüssen. 

Auf allen Stufen

Martin Farner ging auf die enor-
men Herausforderungen ein, 
welche Corona, die schwierigen 
klimatischen Bedingungen vom 
Vorjahr und der Ukraine-Krieg 
auf die Branche hatten und noch 
haben werden. Er machte auf die 
generellen preislichen Entwick-
lungen auf den Märkten auf-
merksam, die auch vor dem 
Früchte- und Gemüsemarkt auf 
allen Stufen keinen Halt machen. 
Preiserhöhungen würden darum 
auch für die Konsumentinnen 
und Konsumenten wohl unaus-
weichlich werden.  Geschäfts-
führer Christian Sohm stellte di-

verse Projekte vor, welche die 
Zukunft von Swisscofel und der 
Branche betreffen, etwa das Pro-
jekt «Nachhaltige Früchte» zu-
sammen mit dem Schweizer 
Obstverband. 

Hochkarätige Referenten

Die statuarischen Geschäfte 
wurden alle einstimmig verab-
schiedet. Was versteht man un-
ter molekularer Pflanzenzüch-
tung? Diese und weitere Fragen 
beantwortete Bruno Studer, Pro-
fessor für molekulare Pflanzen-
züchtung am Institut für Agrar-
wissenschaften der ETH Zürich, 
in seinem Referat. «Was beein-
flusst unser Essverhalten heute 
und morgen?» Diesem Thema 
nahm sich Prof. Thomas Ellrott, 
ein bekannter Ernährungspsy-
chologe von der Universität Göp-
pingen (D), an.  pd/jw

Präsident Martin Farner (l.) und Direktor Christian Sohm, der auf 
sein erstes Amtsjahr zurückblicken konnte, an der GV. (Bild Swisscofel)

Rochaden in der Romandie

Bekanntlich ist den meisten 
Schweizer Schweinen Schwei-
zerdeutsch bekannter als 
Französisch. Doch auch in der 
Westschweiz gibt es einige 
sehr professionelle Schweine-
züchter und Mäster. Im drei-
zehnköpfigen Zentralvorstand 
der Suisseporcs ist die Sekti-
on Romandie entsprechend 
mit zwei Sitzen vertreten.

Geplant war auf diesen 
Frühling ein Generationenwech-
sel. René Eicher aus Tavannes 
BE verlässt nach zehn Jahren 
im Zentralvorstand das Gremi-
um, genauso wie der Waadt-
länder Jean-Marc Sottas (vier 
Jahre). Von den Delegierten 
mit grossem Applaus gewählt 
wurde der aktuelle Präsident 
der Sektion Romandie, Gaël 
Monnerat aus Mettembert JU, 

der an der DV bereits als 
Simultanübersetzer im Einsatz 
war. Wenige Tage vor der Ver-
sammlung zog sich ein zweiter 
Kandidat zurück infolge Ar-
beitsbelastung auf dem eige-
nen Betrieb, was Präsident 
Meinrad Pfister entsprechend 
bedauerte.

Mit den vier regionalen 
Sektionen Zentralschweiz, 
Ostschweiz, Mittelland und 
Romandie und den Fachkom-
missionen Zucht, Markt und 
Gesundheit sind die Schweine-
halter breit abgestützt.  
2677 Schweineproduzenten 
sind dem Branchenverband 
angeschlossen. aem

Weitere Informationen:  

www.suisseporcs.ch

Geschäftsführer Stefan Müller, Gaël Monnerat, René Eicher, 
Jean-Marc Sottas, Präsident Meinrad Pfister (v. l. n. r.) (Bild aem)









SWISSCOFEL

La durabilité, défi majeur 
du secteur fruits-légumes
Karine Etter

Dotée d’un nouveau 
directeur depuis 
le 1er juin 2021 
en la personne  
de Christian Sohm, 
Swisscofel a vécu 
un exercice intense 
tant à l’interne 
que sur les marchés. 
La durabilité s’impose 
comme un enjeu 
stratégique crucial.

Crise du coronavirus, condi-
tions climatiques difficiles, 

conflit armé entre l’Ukraine et 
la Russie, fortes tensions sur les 
marchés, le nouveau directeur 
de Swisscofel, Christian Sohm, 
a vécu ses douze premiers mois 
d’exercice dans un contexte 
pour le moins compliqué.

Lors de la 22e assemblée 
générale de l’Association suisse 
du commerce des fruits, lé-
gumes et pommes de terre 
(Swisscofel), mardi 10 mai à 
Berne, le président Martin Far-
ner a évoqué ces conditions aux 
lourdes conséquences pour la 
branche. «Qui aurait pu prévoir 
il y a encore quelques mois  
que la disponibilité des den- 
rées alimentaires, de l’énergie, 
des matières premières, des 
matériaux d’emballage, des piè-
ces de rechange et d’autres 
biens soit remise en question et 
s’avère si difficile?», a-t-il inter-
pellé devant un parterre de 
quelque 150 membres et invités.

Le président a annoncé des 
hausses de prix inévitables 
des fruits et légumes pour les 
consommateurs. Il a rappelé 
que le budget des Suisses pour 
l’alimentation ne représente 
que 6 à 9% des revenus des 
ménages, soit une part nette-
ment plus faible que dans les 
autres pays européens.

Néanmoins, la tendance in-
flationniste générale va forcé-
ment durcir les négociations 
commerciales. Martin Farner a 
appelé les partenaires des fi-

lières à prendre conscience de 
leur responsabilité importante 
dans l’approvisionnement quo-
tidien de la population. «Il faut 
se serrer les coudes, c’est la 
seule issue durable.»

D’autres thèmes importants 
pour l’avenir devraient être 
abordés dans un état d’esprit 
constructif et consensuel: la 
durabilité au sein de la produc-
tion et du commerce, la logis-
tique, la sécurité alimentaire, le 
gaspillage alimentaire, l’envi-
ronnement, la numérisation et 
l’approvisionnement en énergie.

Des discussions 
de plus en plus dures
Faisant écho aux propos du 

président, Christian Sohm a lui 
aussi invité les acteurs secto-
riels à garder une attitude de 
respect et de politesse lors des 
discussions qui s’avèrent de 
plus en plus dures: «Les pro-
blèmes ne seront résolus que 
si la branche, la société et les 
consommateurs collaborent».

Christian Sohm a présenté 
divers projets. Ainsi, la Fruit 
Union Suisse et Swisscofel met-
tront en œuvre le projet «dura-
bilité des fruits» à partir de la 

récolte de fruits à pépins 2022. 
Au cours des prochaines an-
nées, ce projet sera développé 
et étendu à d’autres fruits.

La stratégie de Swisscofel se 
déploiera en particulier dans 
le domaine de la durabilité, de 
la numérisation et de l’effi-
cience de l’association.

Pour améliorer la durabilité, 
Swisscofel va s’impliquer dans 
la prévention et la réduction 
du gaspillage alimentaire. Elle 
souhaite promouvoir l’intro-
duction de nouvelles varié- 
tés et méthodes de culture te-
nant compte des enjeux liés au 
climat, l’environnement et la 
productivité. «C’est toujours 
mieux d’agir plutôt que de réa-
gir», a souligné le directeur.

Investissement 
dans le numérique
En 2021, Swisscofel a investi 

130 000 fr. pour renouveler son 
site internet; elle prévoit une  
2e tranche de 80 000 fr. en  
2022 pour poursuivre le dé-
veloppement de son portail 
www.swisscofel.ch. «Ce nou-
veau site est plus frais, plus 
clair, plus convivial», a com-
menté Christian Sohm, en invi-

tant les membres à exprimer 
leurs critiques, si besoin, dans 
le but d’améliorer encore cet 
outil au service de la promotion 
de l’association et de ses 
membres.

Avec le comité, le nouveau 
directeur a conduit des travaux 
à l’interne pour adapter cer-
tains règlements d’exploitation 
et d’organisation. Ces mesures 
visent à clarifier les tâches, 
compétences et responsabili-
tés des organes de l’association 
afin d’en améliorer l’efficience.

Swisscofel boucle ses comp-
tes 2021 avec une perte d’envi-
ron 238 000 fr. due principale-
ment à une hausse de 40% du 
personnel et à la refonte nu-
mérique et informatique. Les 
fonds propres de l’association 
permettent de supporter cette 
phase d’investissements sans 
souci. Celle-ci se prolongera 
en 2022 avec un budget à  
nouveau déficitaire d’environ 
143 000 francs. Les membres 
actifs continueront de bénéfi-
cier d’un rabais de 25% sur 
leur cotisation générale. L’as-
semblée a adopté à l’unani-
mité les rapports financiers 
présentés.

Martin Farner, président de Swisscofel. 
 K. ETTER

Christian Sohm, directeur de Swisscofel. 
 K. ETTER
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